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Vom Fi i nil n ss tier Vegetation
auf die Ruinen

Die Geschäftsstelle des Burgenvereins wird
hin und wieder um Auskunft ersucht, wie
Bäume, Sträucher und kleinere Pflanzen, die
auf Mauern und an denselben wachsen, zu
behandeln seien, ob und welche Einwirkung
sie auf die Festigkeit alter Mauern und Buinen-
teile haben. Es ist über diese Frage schon
allerlei geschrieben und debattiert worden;
an einer der Tagungen für Denkmalspflege,
die vor dem Weltkrieg in Deutschland
abgehalten wurden, und wo die prominentesten
Denkmalspfleger und Bestauratoren
zusammenkamen, ist einmal sogar eine fast alle
vorkommenden Fälle berührende Aussprache über
dieses Thema erfolgt, und es hat damals der
in seinem Fach als Autorität anerkannte
Generalkonservator von Bayern, Dr. Hager,
ein Material für sein Beferat vor dem Plenum
der ca. 400 Anwesenden ausgebreitet, das er
in jahrelanger Arbeit bei nicht weniger als
540 Bauämtern, Architekten und Konservatoren

in Deutschland, Österreich, der Schweiz
und in Frankreich eingeholt hat. Aus seinen
und Anderer Ausführungen, sowie aus meinen
persönlichen Erfahrungen und Beobachtungen,

die auf über dreissig Jahre zurückgehen,
sei das Wesentliche über den Einfluss der
Vegetation auf die Buinen hier zusammengestellt.

Jedes Denkmal (Burg oder Buine) muss
individuell behandelt werden, je nach dem
historischen, kunstgeschichtlichen, materiellen
und ideellen Wert, je nach der Material¬

beschaffenheit und Lage. Es lässt sich nichts
verallgemeinern. Man kann wohl sagen, dass
bei Buinen, deren Steinmaterial mergelige
Beimengung enthält (Kalkstein, wie im Jura), die
Pflanzen weit schädlicher einwirken als bei
Bauwerken, deren Material keinen Mergel
enthält (Granit, Sandstein, Gneis). Ferner
kommt auch wesentlich die Art der Lagerung
der Bestandteile des Gesteins in Betracht.
So werden geschichtete Steine, die die Erscheinung

des Abblätterns zeigen, durch den
Pflanzenwuchs weit stärker angegriffen als solche,
die körnig verwittern, wenn nicht die
betreffende Pflanze durch zahlreiche
Haftwurzeln das Abblättern verzögert. Eine grosse
Bolle spielt sodann die Qualität des
Bindemittels, des Mörtels und Mörtelverputzes und
die Verfugung der Steine. Mörtel, der nicht
mit ganz reinem, sondern mit unreinem,
lehmigem, mergeligem Sand oder Kies
gemengt ist, wird von den Pflanzen leichter
angegriffen; die vielfach treffliche Mörteltechnik
namenthch an Burgen in Graubünden und im
Tessin schützt zum guten Teil vor den Nachteilen

des Pflanzenwuchses.
Bei Ausbesserungen ist daher auch der

Abbinde- und Bestandfähigkeit des zu verwendenden

Mörtels die grösste Sorgfalt zu widmen,
wobei aber Steinschotter und Material aus
gemahlenen Kalksteinen an Stelle von
vielleicht teuer zu beschaffendem Sand nicht
verwendet werden sollte.

Bei der Beurteilung über die Schädlichkeit
der Vegetation auf die Buinen kann man die
Pflanzen etwa so einteilen:

Solche, die auf Steinen und Mauern selbst

vegetieren und wurzeln. Das sind die niedern
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Vom ZLiiltlii»» <I«r V«A«t«ti«n
»»t «I!« lillllll II

Die OeseKäftsstelle cles Lurgeuvereiu« wircl
Kiu uncl wiecier uru Auskunft ersuekt, wie
öäurne, SträueKer uucl Kleinere ?flsn«en, clie
auf Nsnern uncl su clenselben wseksen, «n
beksnciein seien, ob uucl welebe LinwirKnng
sie suf clie Festigkeit alter Nsnern uncl Luinen-
teile bsben. Ls ist über cliese Lrsge »ebou
allerlei gesekrieben uncl cleksttiert worclen;
sn einer cler Lsgungen für OeuKrusisniiege,
clie vor clern V/eitKrieg in OeutseKlsuci skge-
bslteu wurcien, uncl wo clie uroruiueutesteu
OenKinalspileger uncl Restsnrstoren «ussin-
inenksrnen, ist eiurnsl sogsr eine last slle vor-
Kornruenclen Lslle KerüKreucle^ussprseKe über
clieses LKeins erfolgt, uncl es bat clarnsls cler
in seinenr LscK als Autorität anerkannte
OenersIKonservstor von Lsvern, Lr. Lager,
ein Nsterisi für sein Leierst vor clern Lienuru
cler es. 400 ^nwesencien ausgebreitet, clss er
in jskreisnger Arbeit bei niebt weniger sis
,?4ö Lsnärntern, ^rekitekten un<l rvvnservs-
toren in Leutseblsucl, Osterreieb, cler SeKwei«
uucl iu LrsnKreicK eingebolt Kst. ^us seiueu
uucl ^uclerer ^nslükrungen, sowie sus rneinen
uersönkcken LrfsKrungen uncl LeoKseKtun-
gen, clie snf üker clreissig LsKre «urüekgeken,
sei clss MesentlieKe üker clen Liniluss cler
Vegetation aus clie Luiuen Kier «ussinrnen-
gestellt.

lecles LenKrusl (Lurg ocler Luine) innss
inclivicluell KeKsnclelt werclen, je nsek clern
KistoriseKen, KunstgeseKicKtlicKen, insteriellen
uncl icleellen Mert, je nsen cler Nsterisi-

KeseKstlenKeit nncl Lsge. Ls Issst sieK niekts
versllgerneinern. Nsn Kann wokl sagen, clsss
Kei Kninen, cleren Steininsterisl rnergelige Lei-
inengnng entkält (XsIKstein, wie irn l^urs), clie
Ltlsn«en weit sckscllicker einwirken sis bei
LsnwerKe», clereu Nsterisi Keiueu Nergel
entbält (Orsnit, Ssncistein, Oneis). kerner
Kornint sneb wesentlieb clie ^rt cier Lagerung
cler Lestsnclteile cles Oesteins in LetrseKt.
So werclen gesckicktete Steine, clie clie LrseKei-

nung cles ^KKIstterns «eigen, clnrck clen ?tl«n-
«enwueks weit stärker angegriffen als soleke,
clie Körnig verwittern, wenn niekt clie be-
treilencie ?iisn«e rlurck «sklreieke Lsit-
wur«eiu clss ^bblätteru verzögert. Liue grosse
Rolle spielt sorlsuu clie t)uslitst cles Lincle-
ruittels, cles Nörtels nncl Nürtelverput«es uucl
clie Verfügung cier Steine. Nörtel, cler niekt
rnit gsn« reinein, sonrlern init nnreinern,
lekinigein, inergeligein Ssncl ocler lvies ge-
inengt ist, wircl von clen Liisn«en ieickter sn-
gegriilen; clie viellsek tretflicke NörtelteeKniK
nsuientkek sn Lurgen iu OrsuKüuclen uucl iin
Lessin scküt«t «nru guten Leil vor cleu IVscK-
teileu cles Liisn«enwneKses.

Lei ^nsbessernngeu ist cisker suek cler ^K-
Kiucle- uncl LestsnclfäbigKeit cles «u verwen-
cieuclen Nortels clie grösste Sorgtslt «u wiclrnen,
wobei sber Steinsekotter nnci Nsterisi su»
gernskienen XsIKsteinen sn Stelle von viel-
leiekt teuer «u KeseKsifencienl Ssnci nickt ver-
wenciet werclen sollte.

Lei cier Beurteilung üker clie ScKäcllieKKeit
cier Vegetation auf clie Ruinen Kann rnsn clie

Lilsn«en etwa so einteilen:
So/cils, ciis au/ öksine?i unci Maltern «eibst

vsKStieren unci ivursein. Oss sincl clie nieclern
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Gattungen: Algen, Pilze, Flechten, Moose.
Die Schädlichkeit dieser Pflanzen, namentlich
bei kalkhaltigem und weichem Gestein und
bei Steinen mit mergeligen Gemengteilen, ist
erwiesen, aber gering; anderseits schützen sie
als schlechte Wärmeleiter das von ihnen
bedeckte Gestein gegen schroffe Naturschwan-
kungen. Es sind Beispiele genug bekannt, wo
eine Umwachsung von Buinenmauern mit
Flechten und Moosen usw. nicht schädlich ist.
weil die Mauern vollständig verfilzen. Es wird
auch schon jeder, wenn er alte Steine von
Algen, Flechten und selbst Moosen gereinigt
hat, den Eindruck bekommen haben, dass die
davon bedeckten Flächen besser erhalten seien
als die unbedeckten. Moose schaden nicht
nur durch ihre Wurzelgebilde, sondern auch
durch das Festhalten der Feuchtigkeit, durch
die Lösung des Mörtels und durch die Förderung

der Humusbildung und Entwicklung
angeflogener Samen grösserer Pflanzen. An
Buinen wird man ihnen infolge des malerischen

Beizes, mit dem sie die altersgrauen
Mauern beleben, freundlicher gegenüberstehen
als an lebenden Bauten, wo sie nicht geduldet
werden sollten.

Sehr gefährlich ivirken Holzgeivächse, grosse
Sträucher und Bäume, die auf Mauerwerk
wurzeln. Die Wurzeln dringen tief ein,
zerstören durch Absorbierung des Kalkes
allmählich den Mörtel, sprengen und zerklüften
wie ein Keil durch das Dickenwachstum das
Gefüge der Mauer. Vom Winde geschüttelt,
lockern sie den Mauerverband bis tief hinab,
dem Wasser und Eis verschaffen sie dadurch
weitern Zutritt. Bei Sturm drohen Bäume auf
Mauern infolge ihrer exponierten Lage und
ihres zusammengedrängten Wurzelsystems
das Übergewicht zu bekommen und können
ausgedehnte Mauerteile mit sich reissen.
Malerisch und kühn stehen oft solche Bäume
auf Türmen, Mauerkronen, Gesimsen, die
Buine in eigenartiger Weise belebend; sie
sind mancherorts zum poesievollen Wahrzeichen

geworden. Es gibt aber doch Fälle,
beispielsweise in windgeschützter Lage, bei
ausserordentlich festem Mauerwerk und bei
Hinüber- und Herübergreifen der Wurzeln auf
anstehendem Fels und Verankern der Wurzeln
in Felsen, wo die Gefahr einer raschen
Zerstörung mehr oder minder verringert ist. Hier
gilt es von Fall zu Fall abzuwägen und zu
entscheiden, ob die Umstände ein Eingreifen
verlangen, um ein vielleicht malerisches Bild zu
zerstören. Mit dem Abhieb und Absägen
grosser Sträucher und Bäume ist es oft nicht
getan. Der Wurzelstock schlägt wieder aus;
man muss die Wurzeln entfernen und aus¬

roden, wobei mit der grössten Schonung für
die Mauern vorgegangen werden muss.

Buinen können so dicht verwachsen sein,
dass ein Erkennen der Disposition und der
Einzelheiten unmöglich ist oder doch sehr
erschwert wird. Hier gilt es, die Vegetation zu
lichten und durch geschickte Verteilung der
zu belassenden oder neu zu pflanzenden Bäume
ein Bild anzubahnen, das den historisch
künstlerischen Wert des Objektes erkennen lässt
und doch zugleich den landschaftlichen Beiz
wahrt.

Es dürfte sich empfehlen, in Buinen mehr
auf Wirkung durch einige wenige, geschickt
verteilte Bäume zu sehen, als auf eine dichte
Bepflanzung. Gekünstelte Anlagen mit
Blumenbeeten passen nicht in Burgruinen.

Eine zweite Gruppe von Pflanzen sind solche,
die am Fusse eines Baues ivurzeln und von
hier aus an den Mauerwänden sich ausbreiten.
Und da denkt man zuerst an den vielgelästerten,

aber auch vielbesungenen Efeu. Die
Meinungen über den Mauerschmuck durch den
Efeu sind sehr geteilt. Bei der eingangs
erwähnten Umfrage über die Wirkung des
Efeu an Baudenkmälern gab eine stark
überwiegende Mehrzahl der 540 Befragten
Antworten zugunsten des Efeu. Die Gegner
behaupten, der Efeu halte die Mauern feucht
und sprenge durch seine Wurzeln und Stämme
die Steine und Mauern. Die Verteidiger
hingegen erwiederten, der Efeu schütze
vielmehr durch seine dichte, immergrüne Laub-
decke, ähnlich einem Wettermantel, die Mauern

gegen athmosphärische Einflüsse, namentlich

vor dem gefährlichen Schlagregen; das
Begenwasser laufe teils über die glatten, wie
Schuppen übereinander greifenden Blätter ab,
teils werde es von den Haftwurzeln aufgesaugt

und der Pflanze zugeführt. Der Efeu,
der nicht nur Wasser verbrauche, sondern
durch seine grossen Blattmassen auch reichlich
verdunste, suche dem Boden und der Mauer
möglichst viel Feuchtigkeit zu entziehen und
halte daher den Boden am Fuss der Mauer
trocken; durch das immergrüne Laubdach
fände eine Milderung der Temperaturunterschiede

und ihrer schädlichen Folgen an der
Mauer statt. Tatsache ist nun, dass sich viele
Beispiele anführen lassen, wo der Efeu den
Buinenmauern nichts schadet; es ist auch
erwiesen, dass er in regen- und sturmreicher
Gegend, sowie in rauhen Höhenlagen mit viel
Duft- und Eisanhang ein gutes Schutzmittel
für die Mauern bietet. Aber auch für das
Gegenteil vom eben Gesagten lassen sich
Beispiele anführen. Ich erinnere mich, dass
vor mehr als dreissig Jahren ein mächtiger
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Osttungen: Velgen, ?ii«e, LiecKten, Noose.
Oie LeKädiieKKeit dieser Liisn«en, nsmentkck
bei KsIKKsltigem uud weiekem Oesteiu uud
bei Steinen mit mergeligen Oemengteiien, ist
erwiesen, aber gering; anderseits sebüt«en sie
sis sebleebte Wärmeleiter dss von iknen be-
deckte Oestein gegen sekroile iXätnrscKwsn»
Kungen. Ls sincl Leispiele genng bekannt, wo
eine LmwseKsung von Luinenmsuern mit
l?leekten nnci Noosen nsw. niebt sekädiiek ist,
weil die Nsnern vollständig vertilgen. Os wird
»neb sebon jeder, wenn er alte Steine von
^igen, Lieebten und selbst Noosen gereinigt
bat, den Lindruclc bekommen bsben, dsss die
dsvon bedevkten Lläeben besser erbslten seien
als die nnbedeekten. Noose sebaden niebt
nur dureb ibre Mnr«elgeKiide, souderu aueb
dureb das Lestbalteu der LeuebtigKeit, dureb
die Losung des Nortels uud dureb die Lürde-
ruug der Onmnsbildnng nnd LntwioKluug
sngetlogener Lsmen grösserer ?iisu«en. ^.n
Lninen wird msn ibnen infolge des insleri»
»eben Leides, mit dem sie die sltersgrsnen
Nsnern beleben, irenndlieker gegenüberstebeu
sis su lebenden Lsuten, wo sie niebt geduldet
werdeu sollten.

Sg/ir Ze/anr/ien tvir/een r/o/sSeiväc/lse, Krasse
Skräuc/ier nnci Länme, die suf NsuerwerK
wnr«elu. Oie Mursein dringen tief ein, «er»
stören dureb ^bsorbieruug des IvslKes sll»
mäKKeK den Nörtel, sprengen nnd «erklüiteu
wie ein lveil dureb das OieKenwsebstnm dss
Oeing« der Nsner. Vom Winde gesebüttelt,
lovkern sie den Nsnerverbsnd bis tief binsb,
dem Mssser nnd Lis verseksilen sie dsdnreb
weitern Antritt. Lei öturm droben Räume sut
Nsueru infolge ibrer exponierten Lsge nnd
ibres «nssmmengedrängten Mnr«elsvstems
dss Lbergewiebt «n bekommen nnd Können
susgedebute Nsuerteile mit sieb reissen.
Nsleriseb nnd Kübu steben oft solebe Läume
auf Lürmeu, NsuerKrouen, Oesimsen, die
Luine in eigensrtiger Meise belebend; sie
sind msncberorts «nm poesievollen MsKr«ei-
eben geworden. Ls gibt sber doeb Läile, bei-
spielsweise in windgeseküt«ter Lsge, bei sus-
serordentlieb festem NsnerwerK uud bei Lin»
über» nnd Lerübergreifen der Mnr«eln suf sn»
stebendem Lei» und VersnKern der Mur«ein
iu Lelseu, wo die OeisKr einer rssvben Aer»

störnng mebr oder minder verringert ist. Lier
giit es von Lsii «u Lsll sb«uwsgen nnd «n ent»
sebeiden, ob die Lmstände ein Lingreifen ver»
längen, nm ein vieiieiebt msierisebes Lild «u
«erstüren. Nit dem ^,bkieb nnd Absägen
grosser 8träneKer nnd Länme ist es oft niebt
getan. Oer Mnr«elstoeK sebiägt wieder sns;
msn muss die Mur«eiu entfernen nnd ans-

roden, wobei mit der grössten Lebnnnng für
die Nsnern vorgegangen werden mnss.

Luinen Können so dickt verwsebsen sein,
dsss ein LrKennen der Disposition und der
Lin«eiKeiten nnmögiiek ist oder dock sekr
ersckwert wird. Lier gilt es, die Vegetation «u
iiekten und durck gesckivkte Verteiluug der
«u Kelassendeu oder neu «u pilsn«enden Länme
ein Lild sn«ukskueu, dss deu KistoriseK Küust-
lerisekeu Mert des OKjeKtes erkeuuen iässt
und doek «ugieiek deu IsudseKäftlieKen Lei«
wskrt.

Ls dürfte sieK empteKIen, in Kuiuen mekr
auf MirKung durek einige wenige, gesekiekt
verteilte L surne «n seken, sls suf eine diekte
Lepiisu«uug. OeKünsteite Anlagen mit Llu»
meukeeten pssseu nickt in Lurgruineu.

Liue «weite Oruppe von Ltlsn«en sind soicne,
ciie am Lusse eines Laues niursein nnd von
Kier sns sn den Nsnerwsnden sicK susbreiten.
Lud da deukt msu «uerst an den vielgeläster»
ten, aber suek vieikesnngenen Lien. Oie
Neinnngen über den NanersebmueK dureb den
Lfeu sind sekr geteilt. Lei der eingangs er»
wäknten Lmirsge üker die MirKnng des
Lfeu sn LsudenKmslern g»K eine stark üker»
wiegeude NeKr«sKI der 540 Lefrsgteu ^,nt»
worten «ngnnsten des Lfeu. Oie Oegner Ke»

Ksupteu, der Lfeu Ksite die Nsnern feuckt
uud spreuge durck seine Mur«eiu und Stamme
die Steine uud Nsueru. Oie Verteidiger Kiu»

gegen erwiederten, der Lien seküt«e viel»
mekr dnrck seine dickte, immergrüne Lank»
deeke, äknliek einem Mettermantei, die Nsn-
ern gegen stkmospksriseke Lintiüsse, nsment»
iiek vor dem gekäkrlieken LeKIsgregen; dss
Regenwssser isnfe teils über die glätten, wie
öebnppen übereinander greifenden Liätter ab,
teils werde es von den Lsitwnr«ein sutge-
saugt nnd der ?iisn«e «ugeiükrt. Oer Lfeu,
der nickt nnr Mssser verkrsneke, sondern
durek seine grossen Listtmsssen suek reicKKeK
verdunste, sueke dem Loden nnd der Nsner
mögliekst viel LeueKtigKeit «u eut«iekeu uud
Ksite dsker den Loden sm Luss der Nsuer
trocken; dnrek dss immergrüne LsnbdseK
fände eine Nilderung der Lemperaturuuter»
»cbiede uud ikrer svkädiieken Loigen sn der
Nsner ststt. LstsscKe ist nnn, dsss sieK viele
Leispiele sninkren Isssen, wo der Lien den
Lninenmsnern nickts scksdet; es ist snek
erwiesen, dsss er in regen» nnd stnrmreicker
Oegeud, sowie in rsukeu LöKeuisgeu mit viel
Luft» uud LissnKsng ein gutes 8eKut«mittel
für die Nsueru bietet, ^ber sueb für dss
Oegeuteii vom eben Oessgten isssen sicK
Leispiele snlükren. lek erinnere miek, dsss
vor mekr sis dreissig ^sskren ein mäcktiger
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Efeu eine ganze Seite des Kirchturmes von
Stans bis zum Helmansatz übersponnen hatte
und bei einer damals notwendig gewordenen
Bestaurierung die Frage lebhaft diskutiert
worden ist, ob der Efeu entfernt werden
solle oder nicht. Nach Erstellung der Gerüste
und eingehender Untersuchung der Schäden,
die die Haftwurzeln am Gestein angerichtet
haben, ist man trotz des hübschen Anblicks,
den der Efeu geboten hat, zur Entfernung
desselben geschritten. Man hat gut daran getan,
denn die Schäden, die die armsdicken Äste
am Mauerverband angerichtet haben, waren
gross.

Ähnliches war bei der Bestaurierung und
beim Umbau des Schlosses Marschlins (bei
Landquart) zu konstatieren, wo der mächtigste

der vier Bundtürme bis zum Dachrand
mit Efeu überzogen war und der Struktur
des mergeligen Bruchsteinmauerwerks schlimmen

Schaden zugefügt hatte.
Der Angelpunkt der Efeufrage liegt in der

Güte und Härte des Baumaterials, in der
Dichtung der Fugen und in dem gut bindenden
und haftenden Mörtel. Sind Baumaterial,
Mörtel und Verband schlecht, so sind Schäden
zu gewärtigen. Es muss dann, will man den
Efeu dennoch schonen, durch sorgfältige
Überwachung und periodische Untersuchung
des Objektes vorgebeugt werden.
Zurückschneiden, Ausschneiden, Beinhalten von
Vogelnestern, abgestorbenen Blättern, Mäuse-
und Battennestern, von Kot der nächtigenden
Vögel sind nicht zu umgehen, sonst bildet er
in solch faulendem Material Nebenwurzeln.
Das sind alles Dinge, die bei schwer zugänglichen

Burgruinen nicht immer befolgt werden
können. Ornamente, Wappen, Inschriften,
Wandmalereien müssen frei bleiben.

Durch zahlreiche Belege aus verschiedenen
Gegenden unseres Landes kann nachgewiesen
werden, dass der Efeu an Bauten im grossen
und ganzen als unschädlich, ja sogar als nützlich

erscheint. Es muss aber sofort hinzugefügt
werden, dass der Efeu unter Umständen in
einer ganz bestimmten Bichtung auch schädlichen

Einfluss ausüben kann, nämlich durch
Sprengwirkung auf den Mauern und Steinen.
Doch gilt das nur für alten Efeu und nur für
Mauern, die infolge schlechten Baumaterials
und schlechten Bindemittels oder infolge von
bereits eingetretener starker Verwitterung
durch undichte, offene Fugen und lose Steine
den Efeuranken ein Eindringen und
Einzwängen in den Mauerkörper ermöglichen.
Auch offene Gerüstlöcher, kleine Lichtschlitze
können den Efeuranken Zutritt verschaffen. Es
muss auch noch besonders betont werden, dass

der Pflanzenwuchs schon allein durch seine
Schwere und die grossen Angriffsflächen, die
er dem Winde bietet, eine Gefahr für den
Bestand der Mauern mit sich bringen kann,
besonders aber, wenn (wie beim immergrünen
Efeu) die Schneemassen ein gutes Auflager
finden, womöglich vereisen und alsdann die
Standfestigkeit der Mauer auf eine harte Probe
stellen. So schön eine dicht mit Efeu
bewachsene Wand auch ist, so gefährlich kann
sie unter den geschilderten Umständen werden.

Eine vorsichtige und besonnene Abwägung
ist in jedem Fall um so mehr angezeigt, als
die Verbindung der Architektur mit dem
Pflanzenwuchs grosse künstlerische Vorteile
birgt. Beide Faktoren im gegebenen Falle zu
finden, ist eine Sache des Taktes und des
Gefühls. Eugen Probst.

Farnsburg
Die Burgenfreunde beider Basel, alles

Mitglieder des Schweizerischen Burgenvereins,
die sich zu einer losen Gruppe
zusammengeschlossen, haben am letzten St. Jakobstag
(26. August) einen grossen vaterländischen
Abend in der Basler Mustermesse veranstaltet,
dessen Beinerlös mithelfen soll, die noch
ungedeckte Bestschuld der Farnsburg-Bestau-
rierung zu vermindern. Auf den Anlass hin
hatte unser Mitglied, der bekannte Medailleur
Hans Frei in Biehen bei Basel, eine schöne
und künstlerisch wertvolle Plakette geschaffen,
die wir nachstehend im Bilde in Originalgrösse
wiedergeben.
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Lkeu eine gsn«« Leite cles lvrrekturmes voll
8tsns bis «nm Leimansat« übersponnen Kstte
und Kei eiller damals notwendig gewordenen
Lestsuriernng clie Lrsge leKKslt diskutiert
worden ist, ok cler Lfeu eutferllt werclen
»olle ocler nickt. I>aeK Lrstelluug cler (fernste
nncl eiugekeuder LntersueKung cler 8eKäden,
clie clie Laftwur«eln »rn Oestein augericktet
Kaken, ist man trot« cles KüKscKen ^nblieks,
clen cler Lien geKoten Kst, «nr Lntiernung cle»-

selben gesekritten. Nsn Kst gut clsrsn getan,
clenn clie öebsclen, clie clie srmsdieken ^ste
srn NsuerverKsud sngeriebtet bsben, waren
gross.

^KniieKes wsr Kei cler Le»tanrieruug uncl
Keirn Lmbsu cles 8cbiosses Narsebiius (Kei
Lsndcjusrt) «n Konstatieren, wo cler rnäcb-
tigste cler vier Luudtürme bis «urn Dsebraud
ruit Lieu über««geu wsr uncl cler Struktur
cles rnergebgen LrueKsteinmsnerwerKs scklirn-
ruen SeKsden «ugelngt Kstte.

Der Angelpunkt cler Lleufrsge liegt in cler
Oute uucl Klärte cles Baumaterials, iu cler

DieKtnng cler Lugen nncl in clern gut binclenclen
uncl Kältenden Nörtel. Sind Baumaterial,
Nörtel uncl Verbsud sckleckt, so sincl SeKädeu
«u gewärtigen. Ls nruss clsnn, will insn cleu
Lieu clennoeb sebonen, clnreb sorgfältige
LberwseKnng nncl periodiseke LntersueKung
cles Objektes vorgebeugt werclen. AurücK-
scbueiclen, ^,ussekueideu, KeiuKslten von
Vogelnestern, abgestorbenen Llättern, Näuse-
uucl Lsttennestern, von Ivnt <ler näcbtigenclen
Vögel sincl nickt «u nrngeken, sonst Kilclet er
in solek fsnlendem Nsterisi IXebenwnr«eIn.
Dss sincl slles Dinge, clie bei sckwer «ugäng-
liekeu Lurgruiuen nickt iininer befolgt werclen
Können. Ornsmente, Wsppen, InseKrilten,
Wandmalereien rnüssen frei KleiKen.

Dnrek «sklreieke Belege ans versckieclenen
Oegeucleu unseres Lsucles Ksnn nsckgewiesen
werclen, clsss cler Lien sn Lauten irn grossen
uncl gsn«en sis nnsckäclliek, js sogsr sis nüt«-
iiek ersekeint. Ls muss sber sofort Kin«ugeingt
werclen, clsss cler Lfen nnter Umständen in
einer gsn« bestirnrnten KieKtnng snek sekscl-
licken Liniiuss snsüken Ksnn, närnlick clurck
Sprengwirkung snf clen Nsnern nncl Steinen.
DoeK gilt clss nnr für slteu Lfeu uucl nnr für
Nsnern, clie infolge sekieekten Lsninsterisl»
uncl sekieekten Lincieinittels «cler infolge von
bereits eingetretener stsrker Verwitterung
clnreb nnclicbte, «tfene Lngen nncl lose Steine
cien LfenrsnKen ein Linclringen nncl Lin-
«wängen in clen NsnerKörper errnöglicben.
^nck offene OerüstlöcKer, Kleine LieKtscKiit«e
Können clen LfenrsnKen Antritt verseksöen. Ls
raus» snek noek Kesonciers Ketont werden, clsss

der Ltisn«enwucK» »ckon allein durck seine
SeKwere und die grossen ^ngritistläeken, die
er dern Winde bietet, eine OeisKr für den Le-
»tsnd der Nsueru rnit sieK bringen Kanu, be-
»ouders sber, weuu (wie beim immergrünen
Lfen) die Scbneemsssen ein gute» ^.ullsger
rinden, womögiicb vereisen und sisdsnn die
Standfestigkeit der Nsner suf eine Karte LroKe
stellen. So sekön eine divkt mit Lien Ke-
waeksene Wand suek ist, so getskriiek Kann
»ie unter den gesckilderten Lmständen wer-
den.

Line vorsiektige nnd besonnene Abwägung
ist in jedem LsII nm so mebr suge«eigt, sis
die Verbindung der ^rekitektur mit dem
Lilsn«enwncbs grosse KüustieriscKe Vorteile
Kirgt. Leide LsKtoren im gegebenen Lslle «u
linden, ist eine Ssebe des LsKtes nnd de»

OeinKIs. LuSsri Lr«b«k.

Die Lurgentreunde Keider Lasel, slles Nit-
glieder des 8eKwei«erisvKen Lnrgeuvereius,
die sieK «u einer ioseu Oruppe «ussmmeu-
gesckiossen, Ksbeu sm Iet«teu 8t. ^skokstsg
(26. August) einen grossen vsterländiseken
^beud in der Lssler Nnstermesse veranstaltet,
dessen Reinerlös mitkeifen soll, die noek nn-
gedeckte LestscKuid der LsrusKurg-Lestsu-
rierung «n vermindern, ^nf den ^nlsss Kin
Kstte nnser Nitgiied, der bekannte Nedsiilenr
Dsus Lrei iu Lieben bei Lssel, eine seköue
uud Küustieriseb wertvolle LisKette gesebsöen,
die wir nsekstekend im Bilde in Origillsigrösse
wiedergeben.
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